
 
 

Simone Weil (1909-1943) 
Jüdin, Philosophin, Kommunistin, 

christliche Mystikerin 
 
Obwohl einer Familie der Pariser Oberschicht zugehörig, fühlt sich die französische Philosophin 
Simone Weil zeitlebens den armen Bevölkerungsschichten verwandt und lehnt jegliche bour-
geoise Privilegierung für sich selbst ab. Das Engagement der hochbegabten Philosophielehrerin 
gilt vor allem den Arbeitenden in den Fabriken, ihr poli�sches Interesse den kommunis�schen 
Parteien. 1935 arbeitet sie für ein Jahr unter schwierigsten körperlichen Bedingungen in unter-
schiedlichen Pariser Fabriken und hält ihre Erfahrungen in einem „Fabriktagebuch“ fest. Er-
staunt stellt sie einen hohen Bildungsbedarf bei den Arbeitenden fest: „Die Arbeiter haben ein 
noch größeres Bedürfnis nach Poesie als nach Brot.“ (SuG, S. 238) Erst wenn der Mensch Ein-
sicht in den Gesamtzusammenhang von Tradi�on und Gesellscha� habe, kann er das Leben mit 
all seinen Aufgaben bejahen und Sinn erleben, erst dann ist Arbeit Würde-voll. 

Der Kommunismus und der Einsatz für die Be-
lange der Arbeiterscha� sind die eine Lebens-
welt, in der sich Simone Weil bewegt. Die Reli-
gion und der Glaube der katholischen Kirche 
bilden ab 1936 den Mitelpunkt der anderen 
Lebenswelt. Simone Weil selbst hat sich bis zu 
ihrem 27. Lebensjahr nicht mit dem Thema der 
Religion auseinandergesetzt, kein spirituelles 
Buch gelesen. Auch die Bibel kennt sie nicht. 
Von Geburt an Jüdin, wird sie von ihren Eltern 
agnos�sch erzogen. Auf einer Reise nach Ita-
lien im Jahr 1937 vollzieht sich in ihr dann ein 
Geschehen, das sie folgendermaßen schildert: 

„Als ich dort in der kleinen romanischen Ka-
pelle aus dem zwöl�en Jahrhundert, Santa Maria degli Angeli, diesem unvergleichlichen Wun-
der an Reinheit, wo der heilige Franz so o� gebetet hat, allein war, da zwang mich etwas, das 
stärker war als ich selbst, mich zum erstenmal in meinem Leben auf die Knie zu werfen.“ (ZfG, 
S. 105-106)   

Wieder in Frankreich lässt sie das Thema des Glaubens nicht mehr los. Sie beschä�igt sich mit 
religiöser Literatur, wohnt täglich der Hl. Messe bei, lernt den Gregorianischen Choral lieben 
und beginnt persönlich zu beten. Einen besonderen Zugang findet sie dabei zum Vaterunser, 
das sie täglich so o� spricht, bis es ihr gelingt, es einmal in voller Aufmerksamkeit zu beten.  

„Aufmerksamkeit“ ist Begriff und Methode, durch die sie zum Wesen der Dinge vordringen 
will. Es ist ihre Überzeugung, dass wir durch eine reine Aufmerksamkeit die Welt in ihrer 
Schönheit und ihrem Unglück vorurteilsfrei wahrnehmen können: „Die allergewöhnlichste 
Wahrheit, wenn sie die ganze Seele durchdringt, ist wie eine Offenbarung.“ (SuG, S. 158) Über 
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ein Gedicht, das sie unablässig rezi�ert, schreibt sie: „Einmal, während ich es sprach, ist (…) 
Christus selbst herniederges�egen und hat mich ergriffen.“ (ZfG, S. 106) 

Aufgrund der deutschen Besetzung Frankreichs, muss die Familie Weil 1942 ins Exil flüchten. 
Im Ausreisehafen in Marseille warten die Weils auf ihr Schiff in die USA. Dort lernt Simone Weil 
den Dominikanerpater Perrin kennen, dem sie sich geistlich anvertraut. Pater Perrin zeigt sich 
von der Tiefe ihrer Glaubenserfahrung so sehr beeindruckt, dass er ihr die Frage nach der Taufe 
stellt. Doch Simone Weil weicht zurück. Sie sieht ihre Berufung darin, Christus außerhalb der 
Kirche zu lieben. Darin will sie sich verbinden mit allen Menschen, die unbewusst und gleich-
sam „anonym“ der katholischen Kirche angehören. Ihre Sehnsucht ist es, ein wahrha� inkar-
niertes Christentum zu leben – in einer Zeit, in der Europa dem Untergang nahe ist. 

Am 24. August 1943 s�rbt sie schließlich im Exil in England mit nur 34 Jahren an Unterernäh-
rung und Herzversagen. Sie hate sich bei ihrem Einsatz für die französische Résistance völlig 
überarbeitet. 

Teile ihrer Schri�en werden ab 1950 posthum veröffentlicht durch Gustave Thibon und Albert 
Camus. Der spätere Johannes XXIII. bekommt ein Exemplar in die Hände und ist ergriffen von 
der Weitsicht und Tiefe ihrer Gedanken. Vieles von dem, was Simone Weil über die katholische 
Kirche und ihre Sakramente, über die Bedeutung der säkularen Welt für den Glauben, über den 
Zusammenhang von Arbeit, Bildung und Christentum sagt, wird in den Dokumenten des Va�ca-
num II Widerhall finden. 

Ihre eigene Suche aber galt der Wahrheit: „Denn es schien mir gewiss, und ich glaube es auch 
heute noch, dass man Got nie genug widerstehen kann, wenn es aus reiner Sorge um die 
Wahrheit geschieht. Christus liebt es, dass man ihm die Wahrheit vorzieht, denn ehe er Chris-
tus ist, ist er die Wahrheit. Wendet man sich von ihm ab, um der Wahrheit nachzugehen, so 
wird man keine weite Strecke wandern, ohne in seine Arme zu stürzen.“ (ZfG, S. 107) 
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